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Man sollte meinen, dass in den über vier-
zig Jahren zwischen Manfred Messerschmidts
Befund von 1969 über die Teilidentität der
Ziele zwischen Militärs und Nationalsozialis-
ten und den jüngsten Studien aus dem In-
stitut für Zeitgeschichte über die Rolle der
Wehrmacht im Vernichtungskrieg gegen die
Sowjetunion kein Aspekt militärischer Ge-
waltgeschichte unausgeleuchtet geblieben ist.
Doch ein Workshop im Juni 2010 in der
KZ-Gedenkstätte Neuengamme brachte un-
ter dem Titel „Wehrmacht und Konzentrati-
onslager“ teils kaum bekannte Verbindungen
ans Licht. Zehn Aufsätze liegen nun als Band
13 der „Beiträge zur Geschichte der national-
sozialistischen Verfolgung in Norddeutsch-
land“ vor.

Dem Einsatz von Wehrmachtsangehöri-
gen als KZ-Wachpersonal widmen sich vier
Autoren mit verschiedenen Fragestellungen.
Stefan Hördler eröffnet das Spektrum mit
einem Überblick über die politische Ent-
scheidungsfindung zum Personalaustausch
von Wachsturmbann-Angehörigen mit nicht
mehr kampffähigen Wehrmachtsoldaten in
die Wachverbände der KZ. Sein Schwerpunkt
liegt wegen der vergleichsweise günstigen
Quellenlage auf den Verhältnissen im KZ
Stutthof, wo der dortige Wachverband oh-
nehin als Schulungsstation für Wehrmachts-
angehörige zur Vorbereitung auf den KZ-
Einsatz fungierte. Reimer Möller hingegen
konzentriert sich auf den Austausch von
200 Angehörigen der Neuengammer KZ-
Wachmänner mit etwa 1300 Heeres- und Ma-
rinesoldaten aus allen Dienstgraden. Wäh-
rend die SS-Angehörigen als Teil des Kampf-
verbandes Kurmark in Frankreich eingesetzt
wurden, erledigten Offiziere und Mannschaf-
ten die Führungs- und Wachaufgaben in dem
ohnehin expandierenden Außenlagersystem.
Möller macht ganz verschiedene Verhaltens-
muster der neu Eingesetzten aus, wenn er von

Gewaltverbot, der Besserung medizinischer
Grundversorgung, von Indifferenz angesichts
menschenverachtender Verhältnisse und von
blanker Gewaltbereitschaft spricht. Häftlings-
bewachung funktionierte auch jetzt nach den
von der SS vorgegebenen Standards, von
Verantwortung und Menschlichkeit getrage-
ne Handlungsmuster blieben die Ausnahme.
Marc Buggeln analysiert die Lebens- und
Arbeitsbedingungen von Häftlingen in den
Außenlagern Neuengammes unter den ver-
schiedenen Bewachungsgruppen. Seine em-
pirische Methode, nach der Häftlingssterb-
lichkeit in Außenkommandos unter SS- oder
Wehrmachtsleitung zu fragen, zeigt, dass die-
se unter Offizierskommando zwar anfänglich
geringer war, sich jedoch wegen der hygie-
nischen Zustände, der Mangelernährung und
Überbelegung im Winter 1944/45 schnell er-
höhte. Tatsächlich zeigt Buggeln anhand eini-
ger Beispiele, dass viele Wehrmachtsangehö-
rige tendenziell weniger brutale Gewalt aus-
übten als ihre Vorgänger; das Gegenbeispiel
des ehemaligen Obergefreiten Hans Fiekers
funktioniert hier quasi als Korrektiv, um vor-
schnelle Verallgemeinerungen zu erschweren.
Die von Buggeln festgestellte geringere Mor-
talität in den Frauenaußenlagern fußte weni-
ger auf den Handlungsspielräumen der neu-
en Bewacher; vielmehr muss hier ein deut-
lich effektiveres Solidarnetzwerk mit anderen
Gefangenengruppen und deutschen Zivilar-
beitern bestanden haben. Mit Hilfe der priva-
ten Korrespondenzen zweier Soldaten mit ih-
ren Frauen über den neuen Lagerdienst weist
Buggeln mit aller Vorsicht darauf hin, dass
unter den eingesetzten Soldaten auch die Mei-
nung verbreitet war, die Häftlinge säßen zu
Recht in Konzentrationslagern ein und die Be-
völkerung müsse vor ihnen geschützt wer-
den. Indifferenz und Verachtung gegenüber
den Inhaftierten können zwar nicht als ge-
waltbereite Totschlägermentalität gelten, aber
vor dem Hintergrund der sich rapide ver-
schlechternden Lebensumstände in den Au-
ßenlagern 1944/45 verbesserte sich die Häft-
lingssituation wegen des Wehrmachteinsat-
zes nicht. Christine Glaunig zeigt das ver-
hängnisvolle Wirken des Führers des KZ-
Außenlagers Bisingen, Johannes Pauli, des-
sen Vita sie mühevoll rekonstruiert hat. Noch
als knapp 18-Jähriger in Flandern im letzten
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Kriegsjahr eingesetzt, durchlief Pauli die ge-
samte zweite Sozialisation in den völkisch-
revanchistischen Kreisen von Freikorps und
schwarzer Reichswehr, bis er in den zehn
Jahren zwischen 1923 und 1933 teilweise ar-
beitslos und politisch eher indifferent eine Fa-
milie gründete und 1934/36 zwischen Stahl-
helm und SA wechselte. Seit August 1939
als Infanterist eingezogen, wechselte er ver-
mutlich im Herbst 1941 die Einheit; als Feld-
gendarm wirkte er nun in der Ukraine. Im
Mai 1944 kam er nach eigenen Angaben auf-
grund einer Disziplinarstrafe zu den Wach-
mannschaften nach Dachau und wurde von
dort in das Außenlager Bisingen des KZ Natz-
weiler versetzt, wo er nach wenigen Mo-
naten zum Lagerführer avancierte und ein
grausames Terrorregiment über etwa 1.500
Häftlinge errichtete. Aus dem Hauptfeldwe-
bel Pauli wurde ein Hauptscharführer. Die
rund 120 Mann starke Wachkompanie dieses
Außenlagers zur Schieferölgewinnung um-
fasste lediglich drei SS-Männer, der Rest be-
stand aus Wehrmachtssoldaten. Auch Glau-
nig fragt im Zusammenhang mit solchen per-
sonellen Neuerungen nach den Veränderun-
gen im Häftlingsalltag und konstatiert struk-
turelle Gründe, die gewaltsames Handeln von
eigentlich hierfür nicht ausgebildeten Solda-
ten hervorriefen. Anpassungsdruck in einem
von Terror geprägten Tätigkeitsfeld während
der Endkriegsphase mag sicher hierzu gehört
haben, aber auch sie kann einzelne Gegen-
beispiele von Solidarität und Hilfsbereitschaft
personalisieren. Die Strafverfolgung der Ge-
walttaten in Bisingen bildet ein eigenes, kur-
zes Kapitel, das abseits der französischen
und der Schweizer Rechtsprechung mit dem
schon oft festgestellten Befund endet, dass
kein Täter jemals vor einem deutschen Ge-
richt hierfür verurteilt wurde.

Diese vier ersten Beiträge wollen keine stei-
len Thesen wagen, sondern sind das Produkt
empirischer Analyse aus biographischen und
Massendaten, aus Zeugenaussagen und amt-
lichen Restüberlieferungen. Sie ähneln sich
in ihren Ergebnissen über Handlungsmuster
und Sachzwänge, über vermutete ideologi-
sche Prädispositionen und nur einzeln beleg-
te, anlassbezogene Solidarität aus den Reihen
von Wehrmachtssoldaten. Eindrucksvoll zei-
gen alle vier Autoren, wie aus verstreuten

Splitterbeständen Fragestellungen angegan-
gen werden können, deren Wichtigkeit von
vielen Zeithistorikern noch nicht einmal er-
kannt wurde.

Der Oldenburger Historiker Hans-Peter
Klausch geht in seinem umfangreichen Bei-
trag der Frage nach den Disziplinierungsin-
stanzen und -methoden innerhalb der Wehr-
macht gegen diejenigen Soldaten nach, die
unterhalb militärjustiziabler Vergehen durch
permanente Ordnungs- und Regelverstöße
auffällig wurden. Die verschiedenen Schick-
salswege dieser „Disziplinstörer“ als Häftlin-
ge in Sonderabteilungen des Feld- und Er-
satzheeres oder als sogenannte Zwischenhäft-
linge durchliefen vor und während des Krie-
ges eine gestaffelte Eskalation der brutalen
Korrektur ihres Fehlverhaltens. Waren solche
verhaltensdevianten Soldaten trotz brutals-
ter Misshandlung in Sonderabteilungen oder
dem Sonderbataillon im unmittelbaren Ge-
fahrenbereich der kämpfenden Truppe immer
noch nicht zum disziplinierten Kampf bereit,
so konnten sie als Häftlinge der „Sonderakti-
on Wehrmacht“ ins KZ überwiesen werden.
Klausch schätzt in seinem Neuland betreten-
den Aufsatz die Zahl der so misshandelten
und getöteten Soldaten auf 550 bis 750 Män-
ner.

Einen dritten Schwerpunkt bildet das kolla-
borierende Verhalten von Wehrmacht, SS und
Polizei zur Durchsetzung des Mordes an sow-
jetischen Kriegsgefangenen auf Reichsgebiet.
Nach einem kontextualisierenden Beitrag des
Experten Rolf Keller zur Umsetzung der
Mordaktionen gegen vermutete „bolschewis-
tische Triebkräfte“ unter den Kriegsgefange-
nen, die sich zwischen Himmlers hochtraben-
den Plänen zum Arbeitseinsatz von Hundert-
tausenden und der mörderischen Vernach-
lässigung von Millionen Betroffener auch in
Neuengamme abspielten, konzentriert sich
Christian Römmer ganz auf die Morde in die-
sem KZ. Im Mittelpunkt seiner Ausführun-
gen stehen acht Mordaktionen, die er auf ihre
Grundlagen hin untersucht. Waren diese Mor-
de wegen der vom Reichssicherheitshaupt-
amt (RSHA) vorgegebenen Befehle begangen
worden, wie hießen die Opfer und warum
wurde Neuengamme zum Tatort? Erstaun-
licherweise scheint der mörderische RSHA-
Befehl Nr. 9 vom 27. August 1941 nur bei
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der ersten der untersuchten Mordaktionen
handlungsleitend gewesen zu sein, und ge-
rade bei den zwei Vergasungsaktionen im
September und November 1942 gegen die
aus dem Lager Fallingbostel verlegten Opfer
war ein Erlass aus dem Oberkommando der
Wehrmacht zur Aussonderung von unheil-
bar kranken Kriegsgefangenen verantwort-
lich. Römmer zeigt bei penibler Rekonstruk-
tion aus ganz unterschiedlichen und spär-
lichen Quellen, dass die konkrete Ausprä-
gung gerade dieser Massenmorde in den La-
gern auf Reichsgebiet trotz aller erreichten Er-
kenntnisse noch etliche Fragen offenhält. Ra-
mona Saavedra Santis richtet ihren Blick auf
die als „bolschewistische Flintenweiber“ de-
nunzierten weiblichen Kriegsgefangenen aus
der Roten Armee im Frauen-KZ Ravensbrück.
Bei über 23.000 sowjetischen Frauen als KZ-
Häftlinge im uckermärkischen Lager waren
etwa 700 von ihnen gefangene Soldatinnen,
deren Ruf als vitale und solidarische Grup-
pe im kollektiven Gedächtnis der gefange-
nen Frauen von Ravensbrück in krassem Wi-
derspruch stand zu den pejorativen Zuschrei-
bungen der NS-Ideologie. Auch wenn sich
aus den seriellen Zugangslisten des KZ le-
diglich 107 Namen mit Zuschreibung „Ro-
te Armee“ rekonstruieren lassen, so waren
es die etwa 500 Soldatinnen, die am 27. Fe-
bruar 1943 in ihrem abgegrenzten Lagerbe-
reich untergebracht wurden, die dieses Nar-
rativ prägen sollten. Wie schwierig es ist, jen-
seits der erinnerten Charakteristika die Her-
kunft, Berufsausbildung und den letzten Ein-
satz vor der Gefangennahme zu erkunden,
zeigt sich in Santis’ Rekonstruktion der Wege
über das westukrainische Sammellager Row-
no und das Durchgangslager Soest in Westfa-
len. Dort hatten sich die Frauen der Zwangs-
arbeit in der Rüstungsindustrie verweigert
und waren deshalb in das KZ verlegt worden,
wo sie in unterschiedlichen Arbeitskomman-
dos und nur teilweise nach ihren Qualifikatio-
nen eingesetzt wurden.

Einem roten Faden gleich führen diese drei
Beiträge zum Schicksal sowjetischer Kriegsge-
fangener auf Reichsgebiet zu einer Reihe of-
fener Fragen an den einzelnen KZ-Stationen,
deren Beantwortung trotz einer nur als höchst
unzureichend zu qualifizierenden Quellenla-
ge möglich ist.

Im dritten Schwerpunkt des Themenheftes
treten Luftwaffe und Marine als Auftraggeber
zur Durchführung von medizinischen Versu-
chen an KZ-Häftlingen auf. Albert Knoll fasst
in seinem Beitrag über die Menschenversu-
che der Luftwaffe im KZ Dachau an 540 Häft-
lingen die Erkenntnisse aus den vergangenen
Jahrzehnten seit dem Nürnberger Ärztepro-
zess konzise zusammen und fügt bisher nicht
bekannte Zeugnisse von Überlebenden hin-
zu. Astrid Ley widmet sich den bisher unbe-
kannten Medikamentenversuchen an Häftlin-
gen im KZ Sachsenhausen, wo die Probanden
für Lederersatzschuhe auf der Schuhprüfstre-
cke noch zusätzlich mit leistungssteigernden
Mitteln aufgeputscht wurden. Das Schuhläu-
ferkommando musste mit den Mitteln Pervi-
tin und Cocain in verschiedenen Formen ver-
gleichende „Laufleistungen“ erbringen, um
Dosen und Einnahmevarianten für U-Boot-
Besatzungen zu formatieren. Ley zeigt hier
sehr anschaulich die einvernehmliche Koope-
ration zwischen Marine und SS im Novem-
ber 1944 bei der menschenverachtenden Aus-
beutung von Häftlingen zugunsten der deut-
schen Kampfführung.

Das vorliegende Schwerpunktheft ist ein
idealtypisches Resultat einer Konferenz mit
Workshop-Charakter, wo ja in erster Li-
nie Forschungsdesiderata, Quellenprobleme
und Untersuchungsmethoden im Vorder-
grund stehen. Aus den innovativen und
quellenorientierten Beiträgen ragt Hans-Peter
Klauschs Aufsatz über die Disziplinierung
ungehorsamer Wehrmachtsangehöriger her-
aus, weil mit diesem Thema ein neues For-
schungsfeld betreten wird.
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